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Abonnements-Einladung, 


Mit dem 1. Februar a. c. beginnt ein Monats: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen, 

Gleichzeitig machen wir unſere Leſer darauf auf⸗ 
merkſam, daß wir in Kürze einen neuen, höchſt ſpannenden 
Roman vom beliebten Schriftfteller J. I. Kraſchewski 
bringen werden. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Die Kataſtrophe der Union Generale. 


Aus all' den verworrenen und angſterfüllten Nach⸗ 
richten und Gerüchten, welche ſeit einer Woche Paris in 
Beſtürzung ſetzen, war es unmöglich, ſich ein faßbares 
Bild von den Verhältniſſen jenes Inſtituts zu machen, 
von welchem nach der allgemeinen Annahme die jetzige 


Kriſis ausgegangen iſt. Was war in und mit der Union 
Generale geſchehen, die eine große, reiche und überaus 
zähe Klientel hinter ſich hatte, deren Chef innerhalb dieſer 
Klientel ein faſt unbegrenztes Vertrauen genoß, mit der 
Union Générale, die notoriſch eine Reihe von bedeutenden 
Geſchäften mit großem Gewinne abgewickelt hatte und 
deren Situation in der Mitte des Monats November als 
eine durchaus unanfechtbare und faſt unnahbare erſchien? 
Am 5. November 1881 hatte der Präſident der Union 
Générale in der Generalverſammlung den Aktionären 
einen Bericht vorgelegt, der ſeither zu einer gewiſſen Be⸗ 
rühmtheit gelangt iſt. Hier intereſſirt uns jedoch nur 
die eine Stelle dieſes Berichtes, in welcher geſagt wird, 
daß der Kurs der Aktien der Union Generale ein über: 
triebener ſei, und daß auch die Aktien der Länderbank 
ein zu hohes Agio hätten. Dieſe Anſicht hatte Herr Bon⸗ 
toux vor aller Welt ausgeſprochen, aber die Spekulations⸗ 
welt wenigſtens glaubte ihm nicht. Im Gegentheil, die 
Aktien der Union Generale fuhren fort zu ſteigen und 
faſt hat es den Anſchein, als ob man jenen Worten des 
Herrn Bontoux die Abſicht unterſchoben, die Kontremine 
zu Verkäufen anzureizen und daß man gerade deshalb 
den Kurs ſo ſchwindelhaft hoch hinaufſetzte. Allein die 
Enthüllungen, welche die Kataſtrophe über den Stand der 
Union Generale gebracht hat, beweiſen, daß nicht blos 
die Spekulationswelt Herrn Bontoux nicht geglaubt hat, 
ſondern daß er ſich ſelbſt nicht geglaubt hat. Denn 
plötzlich finden ſich im Beſitze der Union Générale circa 
50,000 Stück eigener Aktien und es ſtellt ſich heraus, 
daß der weitaus größte Theil derſelben erſt im Dezember, 
alſo einige Wochen nach der Erklärung Bontoux, daß 
Union Generale und Länderbank zu theuer ſeien, ange⸗ 
kauft worden waren. Und zwar angekauft zu einem viel 
höheren Preiſe, durchſchaittlich zue 400 Fr. mehr als der Preis 
war, den Herr Bontoux kurz zuvor als einen übertriebe⸗ 
nen öffentlich bezeichnet hatte. 


In dieſer vom nüchternen Geſchäftsſtandpunkte ganz 
unbegreiflichen Operation liegt der Kern des Uebels, von 
da ab war die Union Generale unbedingt überaus ge⸗ 
fährdet. Allerdings, einen Schein, nicht von Berechtigung, 
aber doch von irgend einer Raiſon hatte dieſe Operation 
für diejenigen, die ſie vollführten. Denn das, was ge⸗ 
kauft wurde, das waren die alten Aktien des Inſtituts. 
Gleichzeitig aber wurden die neuen Aktien des Inſtituts 
verkauft. Kauf und Verkauf ſollten ſich die Waage 
halten und wäre das der Fall geweſen, ſo hätte ſich in 
der Situation wenigſtens nichts zum Ueblen gewendet, 
ſie wäre ſtabil geblieben. Allein, es iſt anders gekommen. 
Der Kauf vollzog ſich im Parquet und der Verkauf in 
der Kouliſſe. Die Union Générale iſt auf dieſe Weiſe 
Schuldnerin des Parquets, von dem ſie gekauft hat und 
Gläubigerin der Kouliſſe, der ſie verkauft hat. Die Kou⸗ 
liſſe ſchuldet nun allerdings mehr der Union Generale, 
als dieſe dem Parquet ſchuldet, allein wenn die Kouliſſe 
ohnmächtig iſt, ihrer Verpflichtung nachzukommen, bleiben 
der Union Generale ihre neuen Aktien und fie muß 
trotzdem die alten Aktien dem Parquet bezahlen, die ſie 
zu dem wahnſinnigen Preiſe von 2400 Franks per Stück 
gekauft hatte. Dieſem Schuldpoſten, der über 120 Mil⸗ 
lionen beträgt, ſteht nicht jenes Guthaben gegenüber, das 
aus der Veräußerung der neuen Aktien hätte erzielt wer⸗ 
den ſollen und der Zahltag hätte das furchtbare Defizit 
aufgedeckt und den ſofortigen Zuſammenbruch eines Inſti⸗ 
tuts bewirkt, das wenige Wochen früher vor dieſer ver⸗ 
wegenen Doppeloperation, der vollſtändigſten Solvenz ſich 
erfreut hatte. 

Das iſt im allgemeinſten Umriſſe die unmittelbare 
Urſache der Kriſe der Union Générale. Den Zuſammen⸗ 
bruch hintanzuhalten und eine regelmäßige Liquidation 
einzuleiten, das iſt vielleicht der bedeutendſte Theil der 
Aufgabe der großen Hilfsaktion, welche die Pariſer hohe 
Finanz durchführt und die ſich am 1. Februar, dem 


Aus dem Leben einer berühmten Schönheit. 
(Schluß.) 

Sophia's zärtliche Hingebung kannte keine Grenzen; 
ihre Reize, ihre liebenswürdigen Eigenſchaften, deren jeder 
Tag neue enthüllte, waren ſo feſſelnd, daß Graf Potocki 
auch in der Ehe ſtets der leidenſchaftlichſte Liebhaber 
ſeiner holden Gemahlin blieb, von der ein Zeitgenoſſe 
(der franzöſiſche Graf de la Garde) uns folgende en⸗ 


thuſiaſtiſche Beſchreibung hinterlaſſen hat: „Ein hinreißen⸗ 


deres Geſchöpf als dieſe allverehrte Frau gab es nicht 
noch einmal in der Welt. Die üppige Fülle ihrer tief⸗ 
ſchwarzen, ſeidenweichen Haare, die regelmäßige, feine 
Geſichtsbildung, die lebhaften Farben, ihre ſchwarzen 
Gluthaugen, in denen unendlich ſüßes Liebesfeuer loderte, 
die Zartheit und Grazie ihres Wuchſes, die Fülle ihrer 
ſo anmuthigen Formen, bildeten ein Ganzes, wie es die 
berühmteſten Bildhauer des klaſſiſchen Griechenland in 
den beſten Darſtellungen der Göttin der Schönheit der 
Nachwelt überliefert haben.“ 

Kein Opfer ſchien aber auch dem Grafen zu groß, 
wenn es galt, ſeinem Herzensliebling eine Aufmerkſamkeit 
zu erweiſen, einen Wunſch zu erfüllen oder eine Ueber⸗ 
raſchung zu bereiten. Einſt ſchenkte er beiſpielsweiſe 
ſeiner Sophia eine Perle, welche ihm die Kaiſerin Katha⸗ 
rina verehrt hatte; die junge Frau war ungemein erfreut 
darüber, konnte die Größe, Reinheit und den milden Glanz 
der koſtbaren Perle nicht genug loben und machte im 
Laufe des Geſprächs die Bemerkung, daß es wohl eine 
Unmöglichkeit ſein dürſte, einen ganzen Schmuck von 
ſolchen Perlen zuſammenzuſtellen, da ſich die genügende 
Anzahl derſelben von dieſer Größe und Schönheit ſicher⸗ 
lich nimmer würde auffinden laſſen. Ungefähr zwei 


Jahre danach überreichte ihr der Gemahl ein Collier von 
hundert Perlen, von denen jede Einzelne der bewunderten 
gleichkam. Graf Potocki hatte ſie in den Hauptſtädten 
aller Welttheile durch beſonders Beauftragte zuſammen⸗ 
ſuchen und kaufen laſſen und hatte für jede durchſchnitt⸗ 
lich 1000 Louisd'or bezahlt, freilich war auch nur ihm 
eine ſo koſtſpielige Galanterie möglich, die ihm eben ſein 
geradezu unberechenbares Vermögen erlaubte, ohne daß er 
ſich deshalb etwaige andere Wünſche zu verſagen nöthig 
gehabt hätte. 

In der Nähe von Schloß Tulczin, in den Steppen⸗ 
waldungen von Hediſſen, verlebte das zärtliche gräfliche 
Ehepaar ſeine ſchönſten Tage; hier hatte der Graf einen 
großen Park angelegt (zu Ehren ſeiner Gemahlin „So⸗ 
phiowka“ genannt), in dem man Alles finden konnte, 
was geläuterter menſchlicher Geſchmack, menſchliche Kunſt, 
unterſtützt von einer freundlich mitſchaffenden Natur und 
unerſchöpflichen Geldmitteln, zu bieten im Stande find. 
Fortwährend wurden die Schönheiten und Zierden dieſes 
wahrhaften Märchengartens durch neue Kunſtwerke ver⸗ 
mehrt, durch Säulen, Obelisken von Marmor und Granit, 
offene Hallen, Tempel in antikem Stil, Statuen, Reliefs 
oder Tafeln mit eingegrabenen Inſchriften; denn ſolche 
Denkmäler pflegte der aufmerkſame Graf gern auf die 
Lieblingsplätze ſeiner Gattin zu ſetzen und als Erinnerungs⸗ 
zeichen an alle Orte, an denen er mit ſeiner Sophia 
eine Stunde in ungetrübtem Glück verlebt. — Dichter 
beſangen begeiſtert die faſt fabelhaften Schönheiten dieſes 
Zauberparkes und engliſche Landſchaftsmaler (das Ganze 
war in engliſchem Stil gehalten) beſuchten ihn, um hier 
lohnende Studien zu machen. Sophiowka war wahrlich 
mindeſtens ebenſo geſchmackvoll, aber ungleich großartiger 
als die in neuerer Zeit berühmt gewordenen Garten⸗ und 
Parkſchöpfungen des Fürſten Pückler⸗Muskau. 


Doch auch dieſem ſchier überſchäumenden Freuden 
becher wußte das Schickſal den herben Wermuthtropfen 
beizumiſchen; der Dämon, welcher auf dieſe ſonnige Ehe 
einen düſteren Schatten warf, war die leidige Politik, in 
die Potocki ſich aus Ehrgeiz miſchte, wobei er aber nicht gut 
wegkam. Seine erſt fonfiscirten Güter erhielt er zwar, wenn 
auch bedeutend verwüſtet und entwerthet, wieder zurück; 
aber der Gram über die erlittenen Unbilden brachte ihn 
bald in's Grab. Nach ſeinem im Jahre 1805 erfolgten 
Ableben hinterließ er ſeiner bis zum letzten Athemzuge 
angebeteten Sophia ein immer noch koloſſales Ver⸗ 
mögen. 

Die junge Wittwe bewahrte ihrem verſtorbenen Ge⸗ 
mahl ein treues Andenken; ſie lebte hinfort in Tulczin, 
ihrem Lieblingsaufenthalt, woſelbſt ſie ſich in die Erin⸗ 
nerung eines Glückes verſenken konnte, wie es nur wenig 
Sterblichen vergönnt geweſen. Hier beſchäftigte ſie ſich ſelbſt 
thätig mit der Bewirthſchaftung der ausgedehnten Güter, 
ſuchte den Ackerbau zu heben, den Gewerbefleiß und den 
Handel möglichſt zu ermuntern und zu beleben und — ein 
für die damalige Zeit beſonders an ihr hervorzuhebender 
ſchöner Charakterzug — das Schickſal ihrer zahlreichen 
Leibeigenen erträglich zu machen. Kaum ließ ſie einen 
Tag vorübergehen, ohne irgend einen Nothleidenden durch 
gütigen, herzgewinnenden Zuſpruch, weiſen Rath oder 
wohlthätige, durchgreifende Hilfe in einen Glücklichen zu 
verwandeln, ſo daß ſie von dem dankbaren, an ſolche 
Sorge um fein Wohl wenig gewöhnten Volke wie 
eine allgnädige Fee geprieſen, wie eine Heilige verehrt 
wurde. 

Ein Lieblingsplan von ihr war es, eine Stadt zu 
begründen, die nur zufriedene und in Folge deſſen, wie 
fie erwartete, nur gute Menſchen beherbergen ſollte. 
Kaiſer Alexander I., welcher der Gräfin Potocka ſehr ge 


Zahltage, in ihrem Erfolge zu bewähren hat. Die 
Gefahr beſteht darin, daß, wenn die Union Générale 
dem Parquet nicht zahlen ſollte, dieſes ſeinerſeits ſeinen 
anderweitigen Verpflichtungen nicht nachzukommen ver⸗ 
möchte und daß in Folge der allgemeinen Exekution alle 
und jede Werthe in die ſtärkſte Mitleidenſchaft gezogen 
werden müßten. Wenn nun der Union Générale von 
dem Aktionskomité der Pariſer hohen Finanz eine hundert 
Millionen überſteigende Summe zur Erfüllung ihrer Ver⸗ 
bindlichkeiten vorgeſtreckt wird, To ſetzt ſich dieſes Komite 
ſelbſtverſtändlich gleichzeitig in den Beſitz aller Aktiva des 
Inſtituts, in den Beſitz des Inſtituts ſelbſt. Es wird zu⸗ 
nächſt Sorge dafür getragen werden, daß die Kouliſſe ihre 
Verbindlichkeiten der Union Générale gegenüber in irgend 
einer Weiſe ordne. Daraus wird jedenfalls ein nicht un⸗ 
beträchtlicher, aber heute noch nicht abzuſchätzender Betrag 
reſultiren. Und dann werden die andern Aktiva der 
Union Generale langſam und vorſichtig, wie es die Um: 
ſtände erheiſchen, realiſirt werden und damit werden auch, 
was überaus wichtig iſt, die Depoſiten in der Union 
Generale ſichergeſtellt. Es iſt alſo und darüber können 
die ſanguiniſcheſten Freunde der Union Générale nicht 
mehr in Zweifel ſein, die vollſtändige Liquidation dieſes 
Inſtitutes im Zuge und daſſelbe wird wohl nie wieder 
rekonſtruirt werden. 

Doch nicht das iſt es, was jetzt die Finanz⸗ und 
Börſenwelt intereſſirt. Es fragt ſich, ob die ganze Hilfs⸗ 
aktion den beabſichtigten und erwarteten Erfolg auch 
wirklich erzielt? Die letzten Pariſer Meinungstelegramme 
lauten in dieſer Beziehung viel günſtiger, ja ſelbſt die 
Lyoner Nachrichten ſind beruhigender geworden. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß man ſich in Paris ebenfalls mit 
dem aus der Union Generale hervorgegangenen öſter⸗ 
reichiſchen Inſtitute, der Länderbank, beſchäftigt hat. Die 


Aktien dieſes Inſtituts befinden ſich, bis auf einen ver⸗ 


ſchwindenden Bruchtheil, in Frankreich und der Rückgang 
derſelben war ebenfalls ein rapider und intenſiver. Die 
erſte Sorge der namhafteſten Beſitzer von Länderbank⸗ 
Aktien war, nachdem die oben geſchilderte Operation der 
Union Generale bekannt geworden, die, ob nicht auch 
Aehnliches innerhalb der Länderbank geſchehen jei? Man 
verbreitete ſogar das Gerücht, daß ein öſterreichiſches 
Inſtitut, die Bodenkreditanſtalt berufen ſei, der Länder: 
bank gegenüber dieſelbe Rolle zu übernehmen, wie ſie 
das Pariſer Hilfskomité der Union Générale gegenüber 
ſpielt. Indeſſen, die Beruhigung wenigſtens iſt einge⸗ 
treten, daß in der Länderbank keine ähnliche Operation, 
wie ſie in der Union Générale gewagt worden, gemacht 
worden war und die Mitglieder der Bodenkreditanſtalts⸗ 
Gruppe in Paris ſtellen es entſchieden in Abrede, daß 
irgend eine Aktion bezüglich der Länderbank unternommen 
worden ſei oder auch unternommen werden ſolle. Das 
Guthaben der Union Générale bei der Länderbank iſt 
allerdings begreiflicherweiſe von der erſteren eingezogen 
worden, andere Gelder jedoch find nach Paris gegangen. 

Die Vertreter der größten Aktionäre der Länder⸗ 
bank werden ſich wahrſcheinlich erſt nach Abſchluß der 
Liquidation vom 1. Februar nach Wien begeben, um an 
Ort und Stelle die Situation dieſes Inſtitutes zu prüfen, 
denn das habe, ſo iſt die Meinung, keine ſo große Eile, 
weil keinerlei gefahrdrohende Symptome vorliegen. Die 
anderen öſterreichiſchen Geſchäfte der Bontoux⸗Gruppe 
werden jetzt in Paris ſtudirt und zwar von Mitgliedern 
und Affilürten der Banque de Paris, wo man mit 


= — — 


öſterreichiſchen Verhältniſſen aus früheren Verbindungen 
und Geſchäften vertraut iſt. Das ſerbiſche Geſchäft 
endlich bietet bezüglich ſeiner Uebertragung an eine andere 
Finanzgruppe zunächſt die formale Schwierigkeit, daß 
dazu die Genehmigung der ſerbiſchen Regierung erforder⸗ 
lich iſt. Doch iſt man noch nicht ſoweit, um dieſe 
Genehmigung nachzuſuchen und vorläufig ſteht ja formell 
die Union Générale noch aufrecht. Man kann aber 
überzeugt ſein, daß die hohe Finanz das Inſtitut auf die 
Dauer nicht wird beſtehen laſſen, das jetzt um der eigenſten 
oder auch der „allgemeinen“ Intereſſen willen ſoute⸗ 
nirt wird. N. W. T. 


Inland. 


St. Petersburg, 15. (27.) Januar. In dieſen 
Tagen iſt, wie wir dem „Golos“ entnehmen, von den 
Miniſtern der Volksaufklärung, der Juſtiz, des Innern 
und der Finanzen dem Reichsrath ein Projekt vorgelegt, 
welches über die Maßregeln handelt, die zum Zweck der 
Feſtſtellung der Arbeitszeit für die auf den Fabriken 
angeſtellten minderjährigen Arbeiter erlaſſen werden ſoll. 
Die Hauptpunkte des Projekts, welches auch die Erzie⸗ 
hung und den Unterricht der Kinder auf den Fabriken 
berührt, ſind nachfolgende: 1) Kinder unter 12 Jahren 
dürfen nicht engagirt werden; 2) Kinder von 12—14 
Jahren können nicht mehr als 8 Stunden und auch in 
der Nacht nur 4 Stunden zur Arbeit verwandt werden; 
für Minderjährige zwiſchen 14 und 17 Jahren gelten 
in dieſer Beziehung 10 reſp. 6 Stunden; 3) denjenigen 
Kindern und Minderjährigen, welche den Kurſus einer 
einklaſſigen Volksſchule nicht abſolvirt haben, muß die 
Möglichkeit geboten werden, wenigſtens zwei Stunden 
täglich eine ſolche beſuchen zu können; 4) dem Miniſter 
der Finanzen ſteht nach vorheriger Vereinbarung mit 
den Miniſtern des Innern und der Volksaufklärung das 
Recht zu, die Beſitzer der Fabriken zum Unterhalt und 
Bau von Schulen in dem Fall anzuhalten, wenn ſich 
in einer Entfernung von zwei Werſt von der Fabrik 
keine Schule befindet; 5) die Kontrole über die genaue 
Befolgung dieſer Vorſchrift wird beſonderen Inſpektoren 
anvertraut, welche vom Finanzminiſter zunächſt für die 
Gouvernements Petersburg, Moskau und Wladimir er⸗ 
nannt werden. 

— Nach dem Projekte, welches im Auftrage des 
Miniſteriums der Volksaufklärung zur Errichtung einer 
höheren Schule in Charkow abgefaßt iſt, ſoll dieſe Schule, 
wie der „Golos“ mittheilt, nach dem Vorbilde des 
Rigaſchen Polytechnikums und ähnlicher Inſtitute in 
Deutſchland mit folgenden Abtheilungen verſehen ſein: 
einer Ingenieur⸗, Architektur⸗, mechaniſch⸗ chemiſchen, 
Berg: (vierjähriger Kurſus), einer chemiſch⸗ techniſchen, 
landwirthſchaftlichen (dreijähriger Kurſus) und einer 
Kommerzabtheilung (zweijähriger Kurſus). 

— Die Zahl der Perſonen, welche im Laufe der 
letzten 11 Jahre auf adminiſtrativem Wege für Mord, 
Körperverletzung, ſchlechten Lebenswandel u. ſ. w. nach 
Sibirien verſchickt worden ſind, beträgt 1847. Davon 
ſtammen aus dem europäiſchen Rußland, wie der „Golos“ 
berichtet, 462 Perſonen, die übrigen aus dem Kaukaſus. 
Dieſe letzteren ſind vorzugsweiſe wegen Widerſetzlichkeit 
gegen die obrigkeitliche Gewalt verſchickt worden. 


— Die am 26. Mai 1869 erlaſſene, gegenwärtig 
Klraft beſtehende Inſtruktion, betreffend die Verwaltung 
des Marinereſſorts ſoll, wie wir den „Nowoſti“ ent: 
nehmen, einer ſorgfältigen Reviſion unterworfen werden. 
An Stelle des bei uns angenommenen engliſchen Syſtems 
der Hafenverwaltung, wird wahrſcheinlich das franzöſiſche, 
welches mehr dem Charakter unſerer Kriegsflotte ent⸗ 
ſpricht, eingeführt werden. 

Warſchau. (Tagesbericht.) In den geſtern und 
vorgeſtern zur Verhandlung gekommenen Prozeſſen wurden 
vor den Richtern Kleiſt und Dobrowolski von 150 An⸗ 
geklagten nur 8 freigeſprochen; heute ſprach von 84 An⸗ 
Aae der Richter Kleiſt nur 2 frei. Den Ange⸗ 

agten Kerner, bei dem man eine Damenuhrkette vor⸗ 
fand, verurtheilte Richter Dobrowolski zu 1 Jahr Ge⸗ 
faͤngniß — die härteſte der bis jetzt verhängten Strafen. 

Wie die „Gaſeta Kielecka“ meldet, bemüht ſich eine 
franzöſiſche Kompagnie um die Erlaubniß, in der Gegend 
von Kielce Unterſuchungen vornehmen zu dürfen; — 
wie bekannt, find früher bei Kielee Kupfer und Blei 
vorgefunden worden. 

Auf Verordnung des Oberpolizeimeiſters iſt eine 
Kommiſſion niedergeſetzt worden, welche die öffentlichen 
Vergnügungslokale Eldorado, Alhambra, Alkazar, Belle 
vue 2. in Betreff ihrer Feuerſicherheit unterſuchen ſoll. 
Der Kom miſſion, welche aus Herrn Plucinski, einem 
Architekten und Brandmeiſter beſteht, präſidirt Oberſt 
Sierdinkow. 

Wie bekannt, iſt in Warſchau die Zahl der Friedens⸗ 
richter unlängſt um 2 vermehrt worden. Dringend 
nothwendig war dieſe Maßregel, da bei den 14 Friedens⸗ 
richtern während des vorigen Jahres 43,232 Klagen 
eingereicht worden ſind und es unmöglich war, alle zu 
erledigen. 

Die unbeſtändige Herbſtwitterung übt auf den 
Geſundheitszuſtand der Stadt Jowohl wie auch auf die 
Preiſe der Lebensmittel einen ungünſtigen Einfluß aus. 
Die Preiſe auf die nothwendigſten Nahrungsmittel ſind 
ſehr geſtiegen. Beſonders Fleiſch iſt ſehr theuer ge⸗ 
worden. Trotz des guten Jahres haben wir in der 
Stadt eine ſehr große Theuerung. 

Mit großem Enthuſiasmus und Herzlichkeit hat 
unſere Stadt geſtern Helena Modrzejewska als „Tizbe“ 
in „Angelo Malipieri“ begrüßt; Bravorufe, Blumen⸗ 
würfe hörten lange nicht auf. Das Theater war ge⸗ 
füllt bis auf den letzten Platz. (St. P. H.) 

— Goll.) Laut Bericht des Zolldepartements 
vom 14. Januar d. J. betrugen die Zolleinnahmen 
für das Jahr 1881: 


Met. Rbl. Krd. Rbl. 
1. Der Zoll in Baargeld 44,474,524 172,402 
2. Der Zoll in verpfänd. 
Werthpapieren 6,791.732 — 
51,266,256 172,402 
3. Anderweitige Zollgebühren 1,396,105 


Im Ganzen. 2 51,266,256 8,568,507 

Nach Umrechnung der Metallrubel in Kreditrubel 
zum Budgetkurſe von 25 Pence à vue auf London 
betrugen die geſammten Zolleinnahmen im Fahre 1881 
78,295,489 Rbl. oder 14,463,385 Rbl. weniger als 
die Einnahmen im Jahre 1880 und 7,823,409 Rbl. 
weniger als im Jahre 1879 bis zu demſelben Jermin. 
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wogen war, hatte ihr auch zu dieſem Zweck ein hinreichen⸗ 
des und geeignetes Terrain in Süden der Krim geſchenkt 
und die ſchöne Eoph.a begab ſich ſelbſt dahin, um den 
Platz zu beſichtigen, die nöthigen Anordnungen zu treffen 
und die Vorarbeiten zu ihrem wohlgemeinten, wenn auch 
dem fernſtehenden, kühlen Beurtheiler utopiſch erſcheinen⸗ 
den Projekt in Perſon zu beaufſichtigen. In einem 
paradieſiſch ſchönen Thal, zwiſchen zwei Vorgebirgen, die 
weit in die See hinausliefen, ſollte die zu erbauende 
Stadt „Sophiapolis“ einſt liegen, hier ließ die menſchen⸗ 
freundliche Gründerin ſchon den Raum für die künftigen 
Straßen und Plätze abſtecken und die Zeit, welche ſie 
nicht mit Ertheilen von Inſtruktionen oder Beauſſichtigung 
u. ſ. w. zubrachte, ſah man ſie meiſtens auf einem der 
Vorgebirge, den Blick ſehnſuchtevoll in die Ferne gerichtet, 
nach der Gegend hin, wo Konſtantinopel liegt; ſie hatte 
ihre Mutter, ihre Jugendgeſpielinnen und ihre Seimath 
nimmer vergeſſen — ſie hat ſie auch nimmer wieder⸗ 
geſehen. . 

Sophiapolis iſt nicht gebaut worden, ein ſich immer 
fühlbarer machendes Bruftleiden lähmte die Thatkraft der 
Gräfin, die ſich endlich entſchloß, in Berlin, deſſen Aerzte 
man ihr als beſonders geſchickt gerühmt hatte, ſich unter⸗ 
ſuchen, reſpektive behandeln zu laſſen. 

Der wohlbekannte Hufeland und Geheimrath Horn 
boten nun nach beſter Erfahrung alle ihre Kunſt auf, 
ohne die einſt ſo gefeierte Schönheit retten zu können. 
Sophia Gräfin Potocka ſtarb am 7. Oktober 1823 in 
Berlin, von Allen, die ſie gekannt, ſo aufrichtig betrauert, 
wie einſt verehrt und bewundert. 

„Tägl. Rundſchau., 


Uerſchiedenes. 


— Die zähe Lebenskraft der angelſüchſiſch⸗nieder⸗ 
deutſchen Race iſt durch vielfache Beiſpiele der Longä⸗ 
vität bewieſen. Einen merkwürdigen Beitrag dazu bilden 
folgende Notizen über zwei langlebige Holſteiner. Johann 
Schacht in Herzhorn, 1547 geboren, ſtarb 1667 und 
konnte bei ſeinem Tode in Glückſtadt 96 Kinder und 
Kindeskinder um ſich verſammeln. Seine Grabſchrift 
auf dem dortigen Friedhofe lautete: „Hier liegt ein alter 
Greis, mit friſcher Erd' bedeckt, — Der hundert Jahr' 
gelebt und zwanzig noch dazu. — Ein Wunder dieſer 
Zeit! Nun iſt er in der Ruh. — Er ſchlafe ſanft und 
wohl, bis Jeſus ihn erweckt!“ — 1670 ſtarb auf dem 
Bielenberge, Kirchſpiel Colmar, ein Ewerführer Johann 
Muhl, 120 Jahre und einige Tage alt. Seine Frau 
war, 119 Jahre alt, einige Wochen vorher geſtorben. 
In ſeinem 115. Jahre ſprang derſelbe noch aus 15 
Salztonnen aus und ein; in ſeinem 116. Jahre ſoll er 
noch über eine Hausthür geſprungen ſein. — Freilich 
iſt das ſchon ein wenig lange her, 1670. 

— In Clinton pfändete kürzlich ein Gerichtsvoll⸗ 
zieher, der Morgens etwas zu tief ins Brandyglas ge⸗ 
guckt hatte — ſeine eigene Uhr mit Kette, die ihm der 
die Situation erkennende pfiffige Schuldner raſch ge 
nommen und zum Pfänden hingelegt hatte. Dieſer 
„Spaß“ koſtete dem Schuldner einen Tag Haft. 

— „Reklamecigaretten“ ſind die neueſte Er⸗ 
findung eines ſpekulativen Vankeekonſortiums. Die 
Papierhülſe derſelben iſt nämlich mit „Nikotinfarbe“ be⸗ 
druckt und enthält eine Anzahl „berühmter Firmen.“ 


— Ueber eine eigenthümliche Strafart berichtet 
das „New⸗Norker Bell. Journal“: Vier Schüler einer 
Hochſchule in Wisconſin glaubten einen beſonders geiſt⸗ 
reichen Scherz auszuführen, indem ſie einem Farmer das 
Hofthor aushoben, forttrugen und als Heizmaterial ver⸗ 
wendeten. Die Sache kam an den Tag und den vier 
Miſſethätern wurde die Alternative geſtellt, entweder aus 
der Schule ausgeſtoßen zu werden oder ſich derjenigen 
Strafe zu unterwerfen, welche der geſchädigte Farmer 
über ſie verhängen würde. Sie wählten das letztere und 
wurden von dem geſtrengen Richter dazu verurtheilt, 
vier Klaftern Holz zu ſpalten und das gewonnene Brenn⸗ 
material einer armen Wittwe des Ortes ins Haus zu 
liefern. Um die Sache noch eindringlicher zu machen, 
hatten ſie die ungewohnte Arbeit auf einem freien Platz 
des Ortes, unter Begleitung einer Muſikbande, die von 
einem wohlhabenden Bürger geſtellt wurde, und 
unter dem unabläſſigen Applaus der verſammelten Be⸗ 
wohnerſchaft des Städtchens zu verrichten. 

— Im letzten „article-Paris“ des „Figaro“ giebt 
der bekannte franzöſiſche Feuilletoniſt I. J. Weiß den 
Pariſern eine kurze Geſchichte der Familie Bismarck, 
welche natürlich einige amüſante Irrthümer enthält. So 
läßt der Autor u A. Bismarck's Ahnen in Stendal „Schwand⸗ 
ſchneider“ ſein — er will ſagen „Gewandſchneider“ — ein 
drolliges Verſehen, wenn man berückſichtigt, daß Schwand 
oder Schmand in manchen Landestheilen „Rahm“ be⸗ 
deutet. Selbſt den Namen des Bismarcks⸗Biographen 
Heſekiel überjegt er mit Sorgfalt ins Franzöſiſche und 
ſchreibt ihn „Ezechiel.“ N 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die „Voſſ. Ztg.“ konſtatirt nach genommener Ein- 
ſicht in den unkorrigirten ſtenographiſchen Bericht, daß 
es auch nicht eine einzige Redewendung des Abgeordneten 
Hänel, nicht einen Punkt über dem i in ſeinen Erörter⸗ 
ungen giebt, der auch nur die entfernteſten Anhaltspunkte 
für die Konſtruktion einer Beleidigung, Verdächtigung 
oder Herabſetzung der Perſon des Reichskanzlers böte. 
Der Reichskanzler hat ſich alſo offenbar geirrt, als er 
den Abgeoroneten Hänel einer derartigen gegen ihn ge⸗ 
richteten Inſinuation beſchuldigte. Angeſichts des Um⸗ 
ſtandes übrigens, daß namentlich Herr von Bennigſen 
ſachlich zum Theil noch ſchärfer vorging, wie Hänel, 
wäre es wahrſcheinlich noch zu erregteren Szenen ge⸗ 
kommen, wenn nicht der Reichskanzler nach der 
Treitſchkeſchen Rede das Haus verlaſſen hätte. Wenn 
einzelne Blätter melden, der Reichskanzler habe auf den 
Einwurf, Niemand habe ihn perſönlicher Feigheit geziehen, 
ausgerufen: „Nun, dann danken Sie Gott!“ ſo wiſſen 
die parlamentariſchen Berichte davon nichts. 

— Bankier J. J. Alexander hat ſich in Berlin 
erſchoſſen. Die Höhe der Differenzen iſt noch unbekannt. 


Man glaubt die Urſachen in den Vorkommniſſen der 


Liquidation der Thüringenſchen Bank zu ſehen. 


Oeſterreich⸗UUngarn. 
Zu der Inſurrektion wird der Prager „Bohemia“ 
aus Wien Folgendes gemeldet: In maßgebenden Mili⸗ 
tärkreiſen trifft man alle Vorkehrungen, um den Ge 
fahren im Süden, nicht nur, wie ſie ſich augenblicklich 


präſentirten, ſondern wie ſich noch geſtalten könnten, mit 


Nachdruck zu begegnen. Man faßte diesbezüglich namen⸗ 
lich Montenegro in's Auge. Dortige Berichte konſtatiren 
einſtimmig die volle und allem Anſcheine nach aufrichtige 
Loyalität des Fürſten Nikola gegen Oeſterreich, anderer⸗ 
ſeits aber auch, daß der Fürſt nicht mehr Herr in ſeinem 
Lande ſei und ſelbſt hoffe, daß Oeſterreichs Macht in ſeinem 
Staat Ordnung ſchafft und die turbulenten Elemente, 
welche fremden Einflüſſen und eigenen Sympathieen mit 
den Räubern der Kriwoſchie mehr gehorchen, als ihrem 
Fürſten, zur Raiſon bringe. Die theilweiſe Einberufung 
der Reſerviſten wird die im Süden dislocirten Truppen⸗ 
körper in den Stand ſetzen, mit Nachdruck die Opera⸗ 
tionen aufzunehmen. Bei der Einberufung der Reſer⸗ 
viſten war man von dem Beſtreben geleitet, nur jüngere 
Jahrgänge und ledige Leute einzuberufen. Dagegen 
dürfte nothwendig werden, die Reſerve⸗Offiziere der be⸗ 
treffenden Truppenkörper, wo nicht beſondere Gründe für 
die Enthebung von der Dienſtpflicht ſprechen, im Bedarfs⸗ 
falle insgeſammt einzuberufen. 


Spanien. 
Den Hauptgegenſtand der Diskuſſion in den Blättern 
bildet die projektirte Wallfahrt nach Rom, die zwiſchen 
der ſpaniſchen und italienijchen Regierung bereits zu 
einem gegenſeitigen Meinungsaustauſch geführt hat. Es 
ſcheint, daß dieſe Wallfahrt mancherſeits bei Weitem 
ernſter genommen wird, als fie es vielleicht verdient. 
Zur Charakterifirung des gegenſeitigen Standpunktes 


mögen die folgenden Reſumés einiger hervorragender 
Das Journal „Manana“ läßt ſich fol⸗ 


Blatter dienen. 
gendermaßen vernehmen: „Herr Canovas geſtattete ſeiner 
Zeit den Carliſten die Organiſirung einer unter dem 
Namen Santa Tereſa bekannten Wallfahrt nach Rom 
und die konſervativen Blätter verloren darüber kein 
Wort. Dieſe Wallfahrt war unter Führung Nocedal's 
(Sohn) in Rom, und konſervativen Blätter ſcheerten ſich 
nicht um ſie. Heute handelt es ſich um eine ähnliche 
Wallfahrt unter Führung Nocedal's (Vater), und die⸗ 
ſelben Blätter erheben ein unbändiges Geheul. Die Re⸗ 
gierung beſorgt die Ausbeutung des Katholicismus, ſei 
es in carliſtiſchem, ſei es in konſervativem Sinne, beſitzt 
aber nicht die Mittel, um dies zu verhindern. Die 
Männer der Regierung ſtehen heute auf demſelben Stand⸗ 
punkte wie damals, als die Konſervativen anläßlich der 
Vorgänge in Rom am 13. Juli v. J. in der Preſſe 
und im Parlamente einen Feldzug eröffneten.“ 


Egupten. 

Nach Meldungen aus Kairo, die der „Polit. Kor.“ 
zugegangen ſind, hat die von dem engliſchen Vertreter 
Sir Edward Malet abgegebene Verſicherung, daß der 
Khedive das franzöſiſch⸗engliſche Vorgehen ſeinerſeits in 
keiner Weiſe durch Anfragen oder Erklärungen provozirt 
habe, die in den national⸗egyptiſchen Kreiſen gegen Tewfik 
Paſcha herrſchende Erregung nicht zu beſchwichtigen ver⸗ 
mocht. Ueberhaupt ſei die Atmoſphäre am Nil eine 
gewitterſchwangere, ohne daß ſich vorher ſagen ließe, 
wann und in welcher Richtung ſich die vorhandene Er⸗ 
regung Luft machen werde. Was den Konflikt mit der 
Notabelnkammer und Scherif Paſcha in Betreff des 
Budgetbewilligungsrechtes betrifft, neigt man in den po⸗ 
litiſchen Kreiſen Kairos zu der Annahme, daß Scherif 
aus denſelben als Sieger hervorgehen werde, da die 
Kammer, ungeachtet des wirklich guten Willens, der die 


Mehrzahl ihrer Mitglieder beſeelt, kaum die politiſche 
Schulung und Erfahrung beſitzt, welche erforderlich iſt, 
um die Diskuſſion des Budgets und der damit zuſammen⸗ 
hängenden Fragen mit Vortheil für das Land zu führen. 
Dieſes Bewußtſein der Schwäche ſei denn wahrſcheinlich 
der Grund, weshalb die Kammer bisher ihre Sitzungen 
bei verſchloſſenen Thüren hielt. 
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Zum Aufftande in der Herzegowina. 


Von einem ausgezeichneten Kenner der Verhältniſſe 
in Bosnien und der Herzegowina erhält ein Wiener 
Blatt folgende Mittheilungen über die wirthſchaftliche 
Lage der dortigen Bevölkerung, welche geeignet ſind, die 
Urſachen der inſurrektionellen Bewegung aufzuhellen. 
Dieſer Gewährsmann ſchreibt: „Seit dem neuen Regime, 
welches für die bosniſche Verwaltung maßgebend iſt, 
wurde der Grundſatz aufgeſtellt, in Bosnien ſei nichts 
zu reformiren, nichts zu regeneriren, es müſſe der Zeit 
überlaſſen werden, die zahlreichen bosniſchen Fragen der 
Löſung näher zu bringen. Man hat nichts gethan für 
die wirthſchaftliche Hebung des Landes, nichts für die 
Entwicklung der viel geprieſenen Hilfsquellen, welche das 
Land bietet; man hat nicht gedacht an jene Pflicht, 
welche ein jeder Eroberer ſich gewöhnlich auferlegt, das 
ökonomiſche Wohlbefinden der Bewohner des neugewon⸗ 
nenen Landes ſicherzuſtellen. Das Einzige, was für 
Bosnien und die Herzegowina geſchehen iſt, waren — 
Steuereintreibungen. Mit der Einbeziehung Bosniens 
und der Herzegowina in's Zollgebiet wurde der Anfang 
gemacht. Daran mußte ſich naturgemäß ſchließen die 
Einführung der Monopole und einer Reihe von Zoll⸗ 
abgaben: Finanzzölle! Welche Artikel werden von den⸗ 
ſelben betroffen? Kaffee, Zucker, und Reis. Was ſind 
die hauptſächlichſten, faſt einzigen Lebensmittel der orien⸗ 
taliſchen Bevölkerung? Kaffee, Zucker, Reis! Welcher 
Artikel wird von dem Monopol berührt? Tabak; und 
der Tſchibuk, er iſt einer der Lebensgefährten des Orien⸗ 
talen, Tabak ſein Hauptgenußmittel. Seit Einführung 
der Zölle haben die Bosniaken weit theuerere Preiſe für 
ihre Lebensmittel, und ſie lernen dieſe fiskaliſche Ver⸗ 
waltung aus nächſter Nähe kennen, wenn bei ihnen jeden 
Augenblick entweder der Steuerexekutor ſich einſtellt, um 
Steuern einzutreiben, oder wenn der Finanzwächter in 
das Haus des Türken kommt, um im Wege einer ge⸗ 
nauen Unterſuchung feſtzuſtellen, ob ſich nicht Tabak im 
Hauſe findet. Das Haus, der Harem, die Familie ſind 
Heiligthümer für den Türken, und man hat leider noch 
keine weiblichen Finanzwach⸗Reſpizienten, keine Finanzwach⸗ 
Eunuchen, welche die Hausſuchungen vornehmen könnten, 
ohne die Gefühle der Türken zu verletzen. Aber noch 
eine Konſequenz hatte die Zolleinigung: In Serajewo 
exiſtirte eine verhältnißmäßig große Induſtrie für die 
Waffenfabrikation und für Lederarbeiten. Die Türkei 
und insbeſondere Albanien war das Abſatzgebiet für dieſe 
Induſtrie; ſeitdem Zollſchranken aufgerichtet wurden 
zwiſchen Bosnien und der Türkei, iſt dieſes Abſatzgebiet 
vollkommen verſchwunden, die zahlreichen türkiſchen Ge⸗ 
werbsleute feiern und ſchließen ih allmahlig dem Prole⸗ 
tariate an. Nun kam noch trotz dieſer wirthſchaftlichen 
Situation, trotz der Mißſtimmung, welche entſtanden iſt, 
eine andere Steuer: die Blutſteuer mit der Einführung 
des Wehrgeſetzes. Die panſlaviſtiſche Agitation, welche 
in Bosnien und der Herzegowina bemerkbar iſt, hatte 
genug Punkte, die Hebel einzuſetzen, um eine Bewegung 
in der Bevölkerung zu erzeugen, deren Bedeutung nicht 
zu unterſchätzen iſt. 
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Localherichte. 


— Am Montag den 30. Januar d. J. hielt der 
Kreditverein, eine der wichtigſten ſtädtiſchen Inſtitutionen, 
ſeine neunte Generalverſammlung ſeit ſeinem Beſtehen ab. 
Auf der Tagesordnung wa ren folgende Punkte: 

1. Der Rechenſchaftsbericht der Direktion für das 
Finanzjahr 1880/1 

2. Der Etat für das Finanzjahr 1881/2. 

3. Bezüglich des Fonds auf die Büſten der verſtor⸗ 
benen Präſes. 

4. Die Wahl der Mitglieder der Vereinsbehörden, 
an Stelle der verſtorbenen und abgehenden, d. h. zweier 
Direktoren, zwei Stellvertreter der Direktoren und dreier 
Mitglieder des Aufſichtskomités. 

5) Projekt der Ergänzung der §§ 49—52 des 
Vereinsſtatuts, in Betreff des Reſervefonds. 

6) Ertheilung einer einmaligen Unterſtützung an 
dic 1. des verſtorbenen Sekretärs Zeno Rember⸗ 
torich. 

Um 4 Uhr präciſe ſollte laut Bekanntmachung die 
Sitzung beginnen. Wie aber bei uns ſtets üblich ver⸗ 
ſammelten ſich die Mitglieder ſpät, ſo daß die Be⸗ 
rathungen erſt um 5 Uhr 18 Minuten beginnen konnten. 
Die Sitzung beehrten mit ihrer Anweſenheit der Präſident 
und der Polizeimeiſter. Von 474 Mitgliedern waren 
nur 215 anweſend. 


In Abweſenheit des Präſes des Auſſichtskomités, 
Hrn. J. K. Poznanski, eröffnete Hr. Sin Heymann 
jun. die Sitzung und ſtellte den Antrag, den Vereins⸗ 
präſes, Hrn. Louis Grohmann, zum Vorſitzenden für 
die Dauer der Verſammlung zu wählen, was von den 
Anweſenden einſtimmig angenommen wurde. Der Vor⸗ 
ſitzende ernannte hierauf zu Aſſeſſoren die Herren Herbſt, 
Silberſtein und Rondthaler und zum Sekretär 
Ludwig Meyer. Der Präſes ergriff ſodann das Wort 
und nachdem er die Verſammelten in dem aus den 
Mitteln der Geſellſchaft erbauten Hauſe zum erſten Male 
begrüßt hatte, widmete er den beiden durch den Tod ab⸗ 
gegangenen beiden Präſes Karl Scheibler und Ferdinand 
Szlimm einen warmen Nachruf und erinnerte an die 
Verdienſte, die ſie ſich durch ihre Intelligenz und That⸗ 
kraft um den Verein erwarben. Er forderte die An⸗ 
weſenden auf, das Andenken der Dahingeſchiedenen durch 
Erheben von den Sitzen zu ehren. 

Nach § 73 ſind zu einer beſchlußfähigen Verſamm⸗ 
lung 30 Mitglieder erforderlich. Nachdem nun aber die 
Zahl 215 konſtatirt wurde, ſo ging man ohne weitere 
Nachzählung zur Tagesordnung über. Der Sekretär 
der Geſellſchaft Herr Ludwig Meyer brachte dieſelbe zur 
Verleſung; und erſuchte gleich nachher Herr Dr. Wol⸗ 
berg, daß die Verhandlungen und Debatten zu Papier 
gebracht werden, und womöglich dann durch Abdruck zur 
allgemeinen Kenntniß gelangen möchten. Der Präſes richtete 
an die Verſammlung die Anfrage, ob ſie damit einverſtan⸗ 
den ſei, was auch einſtimmig bejaht wurde. 

Sodann ergriff Dr. Plichta das Wort und inter⸗ 
pellirte die Direktion, ob denn nicht ein für das Auf 
ſichtskomité nöthiger Sekretär angeſtellt werden ſolle. 
Der Präſes machte den Interpellanten darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß, nachdem vom Aufſichtskomitée nur 6 Sitzungen 
im Jahre abgehalten wurden und es die Praxis ſogar 
erwieſen habe, daß ein folder, dem Aufſichtskomite zur 
Verfügung geſtellter Beamter, wenig zu thun hätte, die 


Kreirung dieſes Poſtens bis nun nicht für nöthig er⸗ 


achtet wurde. Herr Simon Heymann jun. ſprach zu 
Gunſten dieſes Antrages und meinte, daß ſchon die 
Statuten allein es beſagen, daß, weil das Aufſichts⸗ 
komité ein apartes Bureau für ſich bilde, ein mit der 
ſtändigen Kanzleileitung und Führung ſämmtlicher Kor⸗ 
reſpondenzen betrauter Beamter anzuſtellen wäre. Herr 
Berthold Döring proponirt, den Sekretär aus der Mitte 
der Mitglieder zu wählen und dieſe Stellung als Ehren⸗ 
poſten zu betrachten. Herr Ludwig ſtimmt auch für die 
Kreirung dieſes Poſtens und erſucht, ſeine Worte zu 
Protokoll zu nehmen. 
(Schluß folgt.) 

— Geſtern Morgen entſtand gegen 3 Uhr im Ge: 
ſchäfte des Herrn B. Roſenblatt (Saus Eppſtein, Petri⸗ 
kauerſtr. 776) auf bisher unermittelte Weiſe Feuer. 
Daſſelbe wurde von der Feuerwehr bald gelöſcht. Doch 
ſcheinen einige Funken fortgeglimmt zu haben, denn um 
7 Uhr wurde die Feuerwehr abermals ſignaliſirt und 
dieſe dämpfte nach ihrem ſofortigen Erſcheinen auf dem 
Platze den Brand vollſtändig. 


Telegraume. 


St. Petersburg, 30. Januar. Das ſlaviſche Komits 
beſtreitet die Behauptung, daß Simonich und Covacevich zu 
Ehrenmitgliedern ernannt u. daß von Seiten dieſes Komités 
50,000 Rbl. der ſerbiſchen Regierung zugeſchickt wurden. 

Moskau, 30. Januar. Aus Poti und Aſtrachan 
wird von fürchterlichen Stürmen berichtet, infolge welcher 
einige 100 Fijderbarfen zu Grunde gegangen find. Im 
Kaſan'ſchen Gouvernement wird eine Hungersnoth be⸗ 
fürchtet. 

Berlin, 30. Januar. Fürſt Bismarck ſoll zum 
General der Kavallerie⸗Landwehr ernannt werden. 

Wien, 30. Januar. Die Zahl der Inſurgenten 
in Dalmatien, Bosnien und der Herzegowina beläuft ſich 
auf 5000. 

Wien, 30. Januar. Die Montenegriner haben die 
Grenze entlang Aufſtellung genommen. 

Lemberg, 30. Januar. Kraſchewski iſt an Bron⸗ 
chitis erkrankt und mußte infolge deſſen die Fahrt hierher 
aufgeben. 


. ng 
Coursbericht. 
Berlin, den 31. Januar 1882. 
100 Rubel — 207 M. 85 


Ultimo — 208 M. 50 
Warſchau, den 31. Januar 1882. 
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CGrrosse 


CONCERT-SOIREE 


arrangirt vom Konzertmeiſter: 


Al. Y D 


unter Mitwirkung der Damen: Frl. Helena Herman, Hof⸗Opernſängerin vom großen Theater in Warſchau und 
9 3} 
Frl. Clara Hahn Pianiſtin aus Breslau. 


Freitag, den 3. Februar 1882 Abends 8 Uhr 
im Terel'ſchen Theater⸗Saale. WE 


I. Abtheilung: 
„Grande Polonaise A dur von Chopin für Clavier, 
Cavatina aus der Oper „Hugenotten“ von Meyerbeer, 
me Concerto pour Violon Amoll, par Beriot . 

II. Abtheilung: 


Sonate von Mendelssohn Bdur für Piano und Violine 3 Sätze 


Frl. Clara Hahn. 
Frl. Helena Herman 
Herr Türk. 


5 — 


(Frl. Hahn 
(err Türk. 


— 


a) Allegro, 
b) Andante, 
c) Allegro (finale). 
III. Abtheilung: 
5. Habanera aus der Oper „Carmen“ v. Bizet : ; 
6. Grande fantasie Caprice pour le Violon par H. Vieuxtemps. . 
7. Aria „Malibran“ 7 7 8 - 1 Frl. Herman 
8. Variationen ueber das Lied: „Kommt a Vogel geflogen. Frl. Hahn. 
Preiſe der Plätze: Logen à 6 Perſonen 20 und 15 Rbl.; à 4 Perſonen 10 Rbl.; Sperrſitz 4 erſten Reihen 
a 2 Rbl.; 4 nächſten Reihen A 1 Rbl. 50 Kop.; 8 folgende Reihen à 1 Rbl.; Entree (Stehplätze) 50 Kop.; Amphi⸗ 
theater (Nummerirte Sitze) à 50 Kop., hiezu für jeden Platz 5 Kop. für die Armen. Gallerie 30 Kop. 
Billets find zu haben bei Herren S. Zienkowſti et Comp. Buchhandlung und Herrn Fleißner im Victoria Hotel 


Pianinus- und Grgel-Juſtrumenten 


Frl. Herman 
Herr Türk 
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In LODZ, Niederlage bei Herrn L. ZONER, Ringplatz Ur. 6. 
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Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publi- F wygody Szanownej Publiczuosci, 


1 kums wird meine . UN! 7 1 1 


+ + 
Conditorei@ 
— 
moja podezas 
Wüstehube_ 
iſt ſofort zu verkaufen im Hauſe des Herrn Polosinski Wist ehub e 
©. 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 
(6 Octaven) in gutem Zuſtande und zu mäßigem Preiſe noc cala otwarta bedzie, 


Der unterzeichnete Vorſtand bringt hiermit zur er⸗ 
gebenen Anzeige, daß am kommenden Freitag den 3. Fe⸗ 
bruar Abends 5 Uhr im Weber⸗Amthauſe eine General⸗ 
Verſammlung des Lodzer Armen⸗Vereins ſtattſinden wird 
und erlaubt ſich nun hiermit, die Herren Armen⸗Vorſteher, 
ſowie alle Freunde und Gönner dieſes Inſtituts 
hierzu ergebenſt einzuladen. 

Zur Vorlage auf dieſer Verſammlung werden fol- 
gende Punkte kommen: 

1) Caſſa⸗Bericht pro 1881. 

2) Wahl des Vorſtandes. 

3) Wahl der Armen⸗Vorſteher. 

4) Antrag wegen Anſtellung eines Inkaſſenten. 
Lodz, den 28. Januar 1882, 


Der Vorſtand 
des „Lodzer Armen⸗Vereins.“ 
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Petrikauerstrasse Nr. 784. 
U NOUVEAUTES 


Wiener und Pariser 


Specialitäten in 
eigener Erzeugung. 


F. J. WEIKERT & COMP. 


TE Vor einiger Zeit vermittelte 

Herr Advokat M. Goldberg 12 
einer Angelegenheit zwiſchen mir und Herrn S. Not. 7 
welch letzterer mir zwei Wechſel, einen auf 250 Ns, 
zahlbar am 5. Februar l. J., den zweiten auf 200 Ns. 
zahlbar am 3. Mai l. 3. ausſtellte. 

Dieſe beiden Wechſel nahm am 1. Nov. v. J. 
Herr Goldberg von mir, um die Ordre auszufüllen, 
verſchwand aber dann plötzlich, ohne ſie zurückzuſtellen. 
Nachdem ich nun keine Valuta erhalten, ſo warne ich 
Jedermann vor Ankauf dieſer Wechſel und werde falls 
der jetzige Beſi tzer mir dieſe nicht aushändigen wollte, 
gerichtlich belangen. 

3—1 Josef Albert. 


* * I „ 
Heſtaurgtian's⸗Erüffunng. 

Einem geehrten Publikum in Lodz und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich im Hauſe der Frau Wittwe 
Moes in Wölka an der Petrikaner⸗Straße Nr. 710 das 
frühere Reſtauration's⸗Lokal des Herrn Markgraf über⸗ 
nommen habe. 

Das Lokal iſt weſentlich vergrößert, und zur Be⸗ 
quemlichkeit der geehrten Gaſte beſtens renovirt, mein 
Beſtreben wird ſein durch reelle und gute Bedienung 
das mir von den geehrten Gäſten entgegengebrachte Ver⸗ 
trauen in jeder Weiſe zu rechtfertigen und jo empfehle 
ich denn mein Unternehmen: 

Reſtauration verbunden mit Conditorei, 
zu einem recht fleißigen Beſuch. 
Hochachtungsvoll 
CARL WÜLLFR. 


Einem geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner Reſtauration 
a Ausſchauk 
von Spirituoſen, Liqueuren, als auch verſchiedener Biere, 


wie Doppel⸗Pilſner und Eulmbacher errichtet 
habe. Um gütigen Zuſpruch bittet 6—6 


Jakob Steigert. 
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Kostjumy i Domina 
W WIELKIM WIBOBRZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich W Ma- 
gazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskie go. 
IE SE ME AZ Sr SIE DU SER SIE —ů ů Sur ur u 
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während der 
Carnevals⸗Verguü | 
arneva erguugungen — AB AN 
9999-992 
Ein Aldhagoni-Flügel KARNAWALOWYCH 
Dzielnaſtraße. Näheres beim Portier. 
Pexaxrops u Iszaress Teonsauız Sonepr. Joszo.1enollensypom. 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


